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-

zum 10 jährigen Bestehens des "IMK - Insti-
-

schung" statt. Hier zeigte sich in Vorträgen, 
Diskussionen und Gesprächen, dass die Ver-
treter der  Neoklassik in Deutschland, die ins-
besondere und vor allem noch an den Hoch-
schulen stark beheimatet sind, einen Zugang 
zu den Erkenntnissen und Implikationen der 

-
gen der Finanzkrise vermissen lassen.    
Die Neoklassik fußt auf dem "Standard Eco-
nomic Model". Nach N. Gregory Mankiw und 
Mark P. Taylor besteht  das  "Standard Econo-
mic Model" aus  folgenden Annahmen: 

(1) die "Wirtschaftssubjekte" (economic 
agents]) sind rational und zeitkonsistent 
(willensstark) in ihrem Verhalten, wobei sie 
egoistisch ohne Rücksicht auf andere (not 
to consider the utility of others) ihren ei-
genen Nutzen/Gewinn maximieren. Diese 
Annahmen werden gemeinsam auch als 
homo oeconomicus-Annahme bezeich-
net. 

Dabei gilt stets, dass  

(2) mehr (Materielles) besser als weniger ist 
(more is preferred to less). 1

Das Standard Economic Model beinhaltet ne-
ben der homo oeconomiucs-Annahme also 
auch die Annahme, dass mehr (Materielles) 
besser als weniger ist. 

In ihrem  Buch „Animal Spirits – Wie Wirtschaft 
wirklich funktioniert“ (dt. Übersetzung, Mün-
chen 2009) schreiben George Akerlof (Nobel-
preis für Wirtschaftswissenschaften 2001) und 
Robert Shiller (Nobelpreis für Wirtschaftswis-

-

Finanztheoretiker haben sich fast ausschließ-
lich auf die Annahmen rationaler Erwartun-
gen und effizienter Märkte gestützt, mit dem 
Ergebnis, dass sie die grundlegende Dynamik 
von Wirtschaftskrisen aus dem Blick verloren 

(die für Keynes die Hauptursache für wirt-
schaftliche Schwankungen waren, Anmerk. 
KR),2 in die Modellbildung einzubeziehen, 

-
scher Probleme blind machen.“ Sie attestieren 

eine Entwicklung in die falsche Richtung: Hin 
zu immer formaleren mathematischen Model-
len und weg von tatsächlicher Erklärungsrele-

„The theories economists typically put forth 
about how the whole economy works are too 
simplistic.”
 George A. Akerlof, Robert J. Shiller    

Grundlegend für ein Verständnis darüber, wie 
Menschen sich wirklich verhalten, ist das Dua-
le Handlungssystem, also die Art des Zusam-
menwirkens von Neokortex/System 2 nach 
Kahneman und dem Limbischen System/Sys-
tem 1 nach Kahneman (grundlegend hierzu: 
Daniel Kahneman: Schnelles Denken, langsa-

mes Denken, München 2012; einführend: Karl-
heinz Ruckriegel, Günter Niklewski, Andreas 
Haupt: Gesundes Führen mit Erkenntnissen 

Die auf dem Standard Economic Model fuß-
ende Neoklassik einerseits und die mit dem 
Dualen Handlungssystem arbeitende Beha-

andererseits haben also kaum etwas/ nicht 
viel gemeinsam. Oder um mit den Worten 

Tagung der Nobelpreisträger für Wirtschafts-
wissenschaften im August 2014 in Lindau) zu 
sprechen: Bei der Neoklassik handel es sich um 
Forschen „im luftleeren Raum“, bei der Verhal-

verstehen und auf dieser Grundlage die Politik 
zu beraten.                      
In der Wochenendausgabe des Handelsblatts 

mit der Neurowissenschaftlerin Tania Singer 
und die Besprechung der Neuauflage des 
Buches "Irrationaler Überschwang" des No-
belpreisträgers für Wirtschaftswissenschaften 

und Shiller weisen darauf hin, dass das  neo-
klassische homo oeconomicus Modell nicht 
realitätstauglich sei. Shiller war auch vor kur-
zem in Berlin und sprach beim Bundesfinanz-
ministerium darüber, wie wenig rational sich 

„No one has ever made rational sense of the 
wild gyrations in financial prices, such as stock 
prices.”
George Akerlof/ Robert Shiller, Spirits – How 

Human Psychology Drives the Economy, and 
why it matters for Global Capitalism, Prince-
ton et al.2009, S. 131.

In ihrem Interview "Wir stehen noch ganz am 
Anfang" sagt Tania Singer, Direktorin am Max-
Planck Institut für Kognitions- und Neurowis-
senschaften in Leipzig: "Wir wissen heute, dass 
eigentlich fast alle Axiome, die hinter dem 
neoklassischen Modell des Homo oeconomic-
us stehen und die so oft noch in der Makro- 

nicht haltbar sind. Manche Prämissen des 
Homo oeconomicus – zum Beispiel, dass die-
ser nur darauf aus ist, seinen Eigennutz zu ma-
ximieren, dass Präferenzen unser Leben lang 
stabil bleiben – waren anfänglich praktisch, 
um mathematisch modellierbare Annahmen 

-
fen. Aus diesem Wunsch heraus wurde unser 

lange Zeit vereinfacht. Zu sehr vereinfacht. 
Irgendwann glaubten wir dem verkürzten 
Modell. Nun muss die tatsächliche Komplexi-
tät wieder aufgearbeitet werden. Das ist zwar 
machbar, aber weit schwieriger. Ein weites 
Feld – auch für die Ökonomen." (siehe hierzu 
auch: Tania Singer/ Matthieu Ricard, Mitgefüh-
le in der Wirtschaft - ein bahnbrechender For-

„Man soll die Dinge so einfach wie möglich 
machen, aber nicht noch einfacher.“
 Albert Einstein

Bereits drei Monaten nach Erscheinen im No-
vember 2014 war die erste Auflage unseres 
Buches "Gesundes Führen mit Erkenntnissen 
der Glücksforschung"  vergriffen, so dass es 
mittlerweile bereits einen Nachdruck gibt. 
Das Buch gewinnt natürlich auch im Lichte der 
tragischen Ereignisse im Zusammenhang mit 
dem Flugzeugabsturz vor kurzem noch weiter 
an Bedeutung. Ein glückliches/zufriedenes Le-
ben und Depressionen schließen sich aus.   
In unserem Buch geht es in meinem Teil zu-
nächst darum, zu zeigen, was einerseits "halt-
lose Annahmen" in den Wirtschaftswissen-
schaften sind und was andererseits der Stand 
der aktuellen Erkenntnisse der interdisziplinä-
ren Forschung in den Wirtschaftswissenschaf-
ten ist, um darauf aufbauend Empfehlungen 
für Management und Personalführung abzu-
leiten. Oder um nochmals mit den Worten der 
Bundeskanzlerin, die sie bei ihrer Rede zur Er-

Wirtschaftswissenschaften im August 2014 in 
Lindau gebrauchte, zu sprechen: Es geht da-
rum, Forschen im "luftleeren Raum" von der 
"Realität" zu unterscheiden. 
Das bisher Gesagte ist aus Sicht der Unter-
nehmen bei Weitem keine rein theoretische 

Diskussion. Vielmehr ist es sehr wichtig, sich 
diese Zusammenhänge bewusst zu machen, 
da die meisten der heutigen Führungskräfte in 
den letzten Jahrzehnten mehr oder weniger 
vom alten (neoklassischen) Paradigma in den 
Wirtschaftswissenschaften geprägt wurden. 
Nicht haltbare Annahmen, die zu bestimmten 
Prägungen führen, bewirken auch fehlerhafte 
Managemententscheidungen und falsches 
Führungsverhalten. Diese Prägungen müssen 
erst als "bloße" Setzungen identifiziert und 
entkräftet werden, bevor Neues Platz findet, 
bevor die Erkenntnisse der interdisziplinären 
Glücksforschung (und der Behavioral Econo-
mic) auf fruchtbaren Boden fallen und wirklich 

-
nen.    

Die homo oeconomicus Annahme unterstellt, 
dass wir alle Wesen sind, die auch über die Zeit 
immer gleich und immer rational (logisch) ent-
scheiden und ständig damit beschäftigt sind, 

Regel wird auch angenommen, dass wir aus-
nahmslos egoistisch handeln, um mithilfe der 
neoklassischen Modelle klare  Handlungsemp-

der  Egoismus-Annahme ab,  etwa indem man 
argumentiert,  dass auch der Nutzen anderer 
mit berücksichtigt wird, so werden die auf der 
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homo oeconomicus-Annahme beruhenden 
Modelle konturenlos und unangreifbar, d.h. 
tautologisch, weil nun alles denkbar ist, und 
aufgrund des Modells keine wirtschaftspoli-
tisch verwendbaren Schlussfolgerungen mehr 

Weimann u.a. schreiben hierzu: "Obwohl das 
neoklassische Rationalmodell genau wie die 
Spieltheorie im Prinzip für jede Annahme da-
rüber, was Menschen Nutzen stiftet, offen ist, 
benutzen jedoch 99 Prozent der Modelle, in 
denen Annahmen über die Ziele menschli-
chen Verhaltens eingehen, die Voraussetzung, 
dass Menschen eigennützig sind und für sie 
"Mehr besser ist als Weniger". Wie an anderer 
Stelle schon einmal betont wurde, ist eine 
solche "Egoismus-Annahme" keine notwen-
dige Folge des Paretianischen Forschungs-
programms oder des Rationalmodells, aber es 
ist die in der wissenschaftlichen Praxis seit 70 
Jahren vorherrschende Annahme." 4

„Die menschliche Empathie stützt sich auf eine 
lange Evolutionsgeschichte“
 Frans de Waal, 2011 

Joachim Weimann, Andreas Knabe und Ron-
-

ter der Neoklassik in ihrer sehr interessanten 
"Gebrauchsanleitung" zur Neoklassik hierzu: 

von Edgeworth und Jevons war die Voraus-
setzung, dass menschliches Handeln letztlich 
ausschließlich der Befriedigung der jeweils 
eigenen Interessen dient. Eigennützigkeit ist 
die herausragende charakterliche Eigenschaft 

Prinzip besagt, dass alle Agenten von ihrem 
Selbstinteresse getrieben sind." 
Schon Adam Smith war allerdings hier dezi-
diert anderer Auffassung: 
„Man mag den Menschen für noch so egois-
tisch halten, es liegen doch offenbar gewisse 
Prinzipien in seiner Natur, die ihn dazu be-
stimmen, an dem Schicksal anderer Anteil zu 
nehmen, und die ihm selbst die Glückseligkeit 
dieser anderen zum Bedürfnis machen, ob-
gleich er keinen anderen Vorteil daraus zieht, 
als das Vergnügen, Zeuge davon zu sein.“, so 

der ethischen Gefühle“, die in seinem Todes-
jahr 1790 erschienen ist (S. 1).  
„Das erste Prinzip der Wirtschaftslehre besagt, 
dass jeden Akteur allein das Eigeninteresse 
antreibt.“ (Francis Edgeworth, Mitbegründer 
der neoklassischen Wirtschaftstheorie, 1881, 
Anmerk. KR). Glücklicherweise  ist das nicht 
die ganze Wahrheit. Die jüngere Forschung 
legt nahe, dass jede/r von uns über eine star-
ke Befähigung – unter Umständen sogar über 
eine Veranlagung – zu Mitgefühl, Kooperation 
und Altruismus verfügt.“ so die Neurobiologin 
Tania Singer. 7

„Die alte Auffassung, der Mensch sei eigen-

nützig und kümmere sich nicht um die ande-
ren, ist falsch. … Wer handelt, um eigennützig 
Gewinn zu erzielen, bei dem werden … im 
Gehirn Belohnungsareale aktiviert. Und die 
gleichen Belohnungsareale werden aktiviert, 
wenn die oder der Betreffende altruistisch 
agiert und sich prosozialen Aktivitäten wid-
met.“ so der Züricher Ökonom Ernst Fehr. 8

Die Annahme von Eigennützigkeit/ Egoismus 
entspricht nicht dem Stand der heutigen For-
schung, der sich (mittlerweile) in  weltweit 

findet. So sprechen Mankiw und Talyor (2014) 
von "People care about Fairness" 9  und Varian 
(2011) von "Die Menschen werden Fairness-
normen Geltung verschaffen, selbst wenn es 
nicht in ihrem unmittelbaren Interesse ist." 10   
Erkenntnisse aus der Neurobiologie zeigen, 
dass das natürliche Ziel des menschlichen Mo-
tivationssystems soziale Gemeinschaft und 
gelingende soziale Beziehungen mit anderen 
sind. Dies betrifft alle Arten des sozialen Zu-
sammenwirkens. „Zu kooperieren, anderen zu 
helfen und Gerechtigkeit walten zu lassen ist 
eine global anzutreffende, biologisch veran-
kerte menschliche Grundmotivation“, so der 
Neurobiologe Joachim Bauer. 11

Der weit überwiegende Teil der Menschen ist 
auf Fairness gepolt, und zwar evolutionsbe-
dingt, da Kooperation Fairness voraussetzte. 12

„Dass sich Kooperation bei der Fleischgewin-
nung als Vorteil erwies, führte zur Bildung in 
hohem Maße organisierter Gruppen.“, so E.O. 
Wilson, der Begründer der Soziobiologie.  
Die Erkenntnisse der Soziobiologie zeigen 
auch, dass Kooperation, Empathie und Muster 
der Vernetzung beim Menschen erblich sind, 
da „Kooperativität und Zusammenhalt nach-
weislich die Überlebensfähigkeit von Grup-
pen“ beeinflussen, so E.O. Wilson. 14

 „Es verschafft uns eine tiefe Befriedigung, 
wenn wir nicht einfach nur gleichmachen und 
kooperieren. Außerdem gefällt es uns, wenn 
diejenigen bestraft werden, die nicht koope-
rieren (Schmarotzer, Kriminelle) oder auch nur 
keinen statusgemäßen Beitrag zur Gemein-
schaft leisten (reiche Müßiggänger).“ 

Wir wissen auch, dass wir ein Duales Hand-
lungssystem haben. Das Duale Handlungssys-
tem besteht aus dem Limbischen System (Sys-
tem 1 nach Kahneman) und dem Neokortex 
(System 2 nach Kahneman). Entscheidungen 
werden im Zusammenspiel beider  Systeme 
getroffen.
Nur der Neokortex (System 2 nach Kahneman) 
kann (begrenzt!) rational, d.h. logisch denken. 
Zur Rationalitätsannahme, verstanden als 
„logische Kohärenz“, d.h. als logisch wider-
spruchsfreie Entscheidungen,  dem zentralen 
Axiom der Neoklassik, schreibt Kahneman: 
„Die Definition von Rationalität als Kohärenz 
ist in einer wirklichkeitsfremden Weise restrik-
tiv; sie verlangt die Einhaltung von Regeln der 
Logik, die ein begrenzter Intellekt nicht leisten 
kann.“ 17

Zudem ist das System 2 schwach und lässt sich 
leicht von unserem Limbischen System (Sys-
tem 1 nach Kahneman) beeinflussen, das viel 
mächtiger ist. Das System 1 speichert Erfah-
rungen und ist für Emotionen zuständig. Und 
es reagiert sofort, ohne viel "nachzudenken". 
Bei der Interpretation der Informationen spie-
len unsere Erfahrungen eine große Rolle. Jün-
gere Ereignisse und der gegenwärtige Kontext 

spielen keine Rolle. Das System1 ist leichtgläu-
big. Das Erfolgskriterium ist die Kohärenz der 
Geschichte, die es erschafft. Es ist vollkom-
men unempfindlich, was die Qualität und die 
Quantität der Informationen anbelangt, die 
diesen Geschichten zugrunde liegen. Es ent-
stehen spontan die Eindrücke und Gefühle, 
welche auch die Hauptquelle der expliziten 
Überzeugungen und bewussten Entscheidun-
gen des Systems 2  sind. Das Limbische System 
neigt systematisch zu kognitiven Verzerrun-
gen, also zu systematischen  Fehlern, für die 
es unter spezifischen Umständen in hohem 
Maße anfällig ist.

Zu denken ist hier insbesondere an  

verzerrten Verarbeitung verfügbarer Infor-
mationen); 

-
men- oder Faustregel, um Entscheidungen 
zu treffen);

-
dung);

-
schreibung der Entscheidungsalternativen 
beeinflusst die Entscheidung); 18

Lediglich unter zwei Voraussetzungen sind 
intuitive Entscheidungen (d.h. die Vorschlä-
ge von System 1) sachgerecht: wenn die Um-
gebung hinreichend stabil für Vorhersagen 
ist und wenn es genug Gelegenheit gab, die 
Regelmäßigkeiten durch langjährige Übung 
zu erlernen. Es Beispiel hierfür ist das Schach-
spiel.

Zum Konstrukt des homo oeconomicus ge-

Nutzenfunktion, da sich keine Vorhersagen 
über das Verhalten machen lassen, wenn 
sich ständig die Präferenzen ändern. Die An-
nahme, dass die Präferenzen, die sich in den 
Wahlhandlungen zeigen, stabil sind, d.h. "sich 
über die Zeit nicht ändern", ist grundlegend.19 
"Würde die Theorie auf die Annahme stabiler 
Präferenzen verzichten, wäre eine systema-
tische Aussage zu dem Zusammenhang zwi-
schen Preis und Nachfrage  nicht mehr zu leis-

Weimann et al.. 20

Doch wie verhält sich der Mensch tatsächlich? 
Die  Annahme unveränderter/stabiler Präfe-

renzen (Zeitkonsistenz, Willensstärke) hält der 
Realität nicht Stand. 21   Dies führen Richard H. 
Thaler und Cass R. Sunstein auf zwei Gründe 
zurück: Versuchung (temptation) und  Gedan-
kenlosigkeit (mindlessness).
Gedankenlosigkeit: In vielen Situationen 
schalten die Menschen eine Art Autopilot ein, 
das heißt, der aktuellen Aufgabe wir keine 
aktive Aufmerksamkeit gewidmet: Wenn wir 
am Samstagmorgen rasch etwas besorgen 
wollen, kann es leicht sein, dass wir die übli-

einfällt, dass der Supermarkt in der anderen 
Richtung liegt. Bei Essen sind wir besonders 
gedankenlos. Viele stopfen einfach in sich hi-
nein, was vor uns hingestellt wird.  
Versuchung: Es gibt zwei Zustände: „cold“ - 
beim abstrakten Nachdenken über etwas (z.B: 
ich will abnehmen) und „hot“ -Verhalten in der 
konkreten Situation (z.B. Angebot eines vor-
züglichen Dessert). Oftmals siegt der Wunsch 
nach unmittelbarer Bedürfnisbefriedigung in 
der heißen ("hot") Entscheidungs- bzw. Erre-
gungssituation. In der heißen Entscheidungs-
situation gelingt Selbstkontrolle oftmals nicht, 
da die Menschen die Kraft der Erregung un-
terschätzen.  Oder anders: Der Wunsch des 
"mächtigen" Systems 1 nach sofortiger Be-
dürfnisbefriedigung setzt sich gegenüber 
den  (langfristigen, "vernünftigen") Plänen des 
Systems 2 ("auf die Figur und die Gesundheit 
achten") durch. 

"Es liegt in der Natur des Menschen, Dinge zu 
tun, die zu einer sofortigen Bedürfnisbefriedi-
gung führen. Dies ist in unserer Überlebens-
DIN tief verwurzelt. ... unser Wunsch nach so-
fortiger Befriedigung (System 1, Anmerk. KR) 
gewinnt und bekommt den Nachtisch, obwohl 
unsere Vernunft (System 2, Anmerk. KR) da-
gegen ist, weil sie unserer Gesundheit und ein 
langes Leben im Auge hat".
 Tom Rath, Jim Harter, Wellbeing
 The Five Essential Elements, 
 New York 2010 (Gallup), S. 8f. 22

Eine weitere grundlegende Annahme des 
Standard Economic Models  ist, dass "Mehr 
(Materielles) stets besser ist als weniger". Diese 

-
sche Indifferenzkurvensystem der Neoklassik 
ist, wird in dem weltweit stark verbreiteten 
Lehrbuch von Robert S. Pindyck und Daniel L. 

-
-

ter werden als wünschenswert – das heißt als 
gut - vorausgesetzt. Folglich ziehen die Kon-

immer einer kleineren Menge vor. Außerdem 
sind die Konsumenten niemals zufriedenge-
stellt oder gesättigt: Mehr ist immer besser, 
selbst wenn es nur geringfügig besser ist. ... 
Daher verwenden manche Wirtschaftswissen-

schaftler für diese dritte Annahme den Begriff 
Nichtsättigung". 
Der Sachverständigenrat Wirtschaft (SVR) 
schreibt unter Bezug auf diese Annahme :
„Zudem steht die „top-down“-Perspektive 
(d.h. der Ansatz der Glücksforschung, Anmerk. 
KR) im Konflikt zu Erkenntnissen über Diskre-

- Karlheinz Ruckriegel, Der Abschied vom 
homo oeconomicus  (vom Standard Eco-
nomic Model) –  Konsequenzen für das 
Regierungs- und Stiftungshandeln, Fest-
vortrag beim Deutschen StiftungsTag 

- Karlheinz Ruckriegel, Abschied von der 
Neoklassik (Standard Economic Model), 

th-nuernberg.de/fileadmin/Hochschul-
kommunikation/Publikationen/Sonder-

- Karlheinz Ruckriegel, Zur Verwendung 
von "Subjektiven Indikatoren" (Erkennt-
nissen der interdisziplinären Glücksfor-
schung) in der (Wirtschafts-) Politik-  eine 
grundsätzliche Kritik am Sachverständi-
genrat Wirtschaft (SVR), Sonderdruck  Nr. 

de/fileadmin/Hochschulkommunikation/
-

riegel.pdf
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panzen zwischen Fakten und Wahrnehmung. 
Viele verleugnen, dass sich ihre Lebensquali-
tät in den vergangenen Jahrzehnten deutlich 

-
ten ebenso zugenommen haben wie andere 
objektiv messbare Faktoren. Vor dem Hinter-
grund derartiger Fehleinschätzungen kann 
kaum dazu geraten werden, Maße des Wohl-
befindens zu entwickeln und aus subjektiven 
Äußerungen sogar politische Handlungsemp-
fehlungen abzuleiten.“ 
Auf die mit dieser Annahme verbundenen 
Probleme weist Nick Powdthavee hin: Er 
schreibt, dass entgegen der  Vorgehensweise 
in der psychologischen Literatur in neoklassi-
schen  Lehrbüchern bei der Nutzenfunktionen 

angenommen wird, dass es zu keiner Anpas-

dies sei etwa so, als ob der unbeschreibliche 
Schmerz beim Tod eines uns  nahestehenden 
Menschen in derselben Intensität uns unser 
gesamtes restliches Leben begleiten würde.  
Dies sei aber vollkommen unrealistisch. 24

In Wirklichkeit kommt es also zu Anpassungs-
prozessen.
Im großen Stil betriebene weltweite Umfra-

haben gezeigt, dass es in den westlichen In-
dustrieländern kaum einen Zusammenhang 
mehr zwischen einer Steigerung des Bruttoin-
landsprodukts pro Kopf und der Lebenszufrie-
denheit („kognitives Wohlbefinden“) gibt. 
Zum einen passen sich, sofern die materielle 
Existenz gesichert ist, die Ansprüche und Ziele 
an die tatsächliche Entwicklung an, das heißt 
mit steigendem Einkommen steigen auch die 

-
friedenheit erwächst (sogenannte hedonisti-

-

Al o is Stutzer weist auf den wichtigen Punkt 

Gütern hoch ist, während sie bei sozialen Be-
ziehungen eher gering ist.  Zum anderen 
ist – sofern die materielle Existenz gesichert 
ist - weniger das absolute Einkommen, son-
dern vielmehr das relative Einkommen, das 

heißt das eigene Einkommen im Vergleich zu 
anderen, für den Einzelnen entscheidend. Bei 
einem generellen Einkommensanstieg für alle: 

-
zialen Norm, sodass die Zufriedenheit nicht 
steigt, da alle mehr haben. Bei unterschiedli-
chen Einkommensveränderungen: Die Sum-
me der Rangplätze in einer Volkswirtschaft ist 
fix - steigt einer auf, muss ein anderer abstei-
gen – ein Nullsummenspiel.

USA das inflationsbereinigte Einkommen pro 
Kopf mehr als verdreifacht hat, hat sich der An-

sehr glücklich bezeichnet haben, nicht verän-

„Kaum je hat eine wichtige Wissenschaft ein 
solches Debakel erlebt, wie die Ökonomie.“
 Edward Fullbrook, 
 Director der World Economic Association

Gastkommentar im Handelsblatt vom 10. April 

(Kurzfassung von „Abschied von der Neoklas-
sik“ im Sonderdruck der Schriftenreihe der TH 
Nürnberg)

Prof. Dr. Karlheinz Ruckriegel

Fakultät Betriebswirtschaft

Technische Hochschule Nürnberg 
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Mit diesem Motto wirbt die Bayerische Staats-
regierung zusammen mit der bayerischen 
Wirtschaft und der Bundesagentur für Arbeit 

rungsveranstaltung Bayerns, die vom 7. bis 10. 
-

det. In drei Messehallen werden über 200 Aus-
steller erwartet, die Ausbildungsangebote für 
Schülerinnen und Schüler aller Schularten vor-
stellen. Das Spektrum reicht von der dualen 
Ausbildung und schulischen Ausbildungsgän-
gen bis hin zur Hochschule Dual. Die Ausstel-
lung bietet deshalb auch Lehrkräften Informa-
tionen zur Berufsorientierung, die im Unterricht 
hilfreich sind. Der verlagsunabhängige Fachli-
teraturstand, organisiert durch das Staatsinsti-
tut für Schulqualität und Bildungsforschung, 
wird bei den Schwerpunkten „Übergang in Aus-
bildung“ und „Migranten“ liegen.  Unter dem 
Motto „Berufliche Bildung – die Vielfalt der Po-

Dabei liegt beim Berufsbildungskongress der 
Focus auf dem Zuzug nach Deutschland, beim 
Thementag der erfolgreiche Übergang in die 
Berufsausbildung. Die Themen des Kongress-
programms werden von hochkarätigen Refer-
enten beleuchtet, ergänzt um die Sicht von 
Praktikern aus der Wirtschaft. Eine Anmeldung 
für den Kongress kann auch für einzelne Pro-
grammteile erfolgen. Auch Lehrkräfte von Gym-
nasien finden themenbezogene Lehrerfortbil-
dungen wie z.B. die Veranstaltungen „Studien- 
und Berufswahl begleiten! Unterrichtseinheiten 
für das P-Seminar“, „Vorstellung der Leitlinien 
für eine gute Berufs- und Studienorientierung“, 
sowie die Veranstaltung „Projektseminar und 
Leistungsbewertung im P-Seminar“. Fortbil-
dungsveranstaltungen werden im Portal FiBS 

– Fortbildungen in bayerischen Schulen - buch-

Besuch wert ist, dafür steht auch die Einschät-
-

sucher der „Berufsbildung 2012“. Rund 17 % von 
ihnen waren erwachsene Besucherinnen und 
Besucher, insbesondere auch Lehrkräfte. Eine 
repräsentative Befragung ergab, dass über  
70  % die Veranstaltung mit der Note „sehr gut“ 
oder „gut“ bewertet haben. 
Der Eintritt zur gesamten Veranstaltung ist frei.
Für bestimmte Programmteile ist eine Anmel-
dung erforderlich, nicht jedoch für den Messe-

kann vom jeweiligen Dienstvorgesetzten für 
Lehrkräfte als Fortbildungsmaßnahme aner-
kannt werden. Näheres wird zu Beginn des 

im KMWBI geregelt.

Berufsbildungsmesse und 13. Bayerischer Berufsbildungskongress „Find‘ heraus, was in dir steckt“ 

7.  - 10. Dezember 2015, Messezentrum Nürnberg

Näheres im Internet unter www.bbk.bayern.de

Ökonomische und rechtliche Bildung
=

Investitionen in unsere Zukunft


